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unb prangten in ungemobntidjer jUarfjeit. Stmad

pbn f)atte bie Stötten berjagt unb bie £uft fo

burdjfidjtig gemadjt, baß fie bie fitbernen ©let-
fdjer unb bie grünen ifjôben3Ûge näher rüd'te.
Unb eine Stugenmeibe mar'd, über bie gittern-
ben Staffer bed Seed 3U fdjauen unb bie meißen

Seget 3U 3ä^ten, bie auf bem Hauen (Spiegel

freuten. Steiler unb ©örfer berbargen fid) in
ben üppigen Saumgärten, ©a unb bort ftrebte
ein iîirdjturm 3um trjimmet; bon $eit 3U 3sit
fd>tug eine ©tocfe an.

ittaud Steffen tarn gut bormärtd. ©en gtei-
djen Steg blatte er fdjon oft 3urütfgetegt. 3n ber

finfterften Sadjt f)ätte er ißn gefunben. fjebed
tjjaud unb febe Siegung ber Strafe maren ihm
bertraut. © artete beute feiner Umgebung nidjt
Voie fonft. Seine ©ebanten toaren anberdmo. Sin
paarmal f)atte er feine Meinung fdjon geänbert.
Stein, ed gebt nic^t! Starieti gebort in ben „Seb-
ftocf". Stad mürben bie Äeute fagen! Sin fcfjtedj-
ted geugnid fteïïte eir fid) feiber aud.Sber auf ein-
mat fab er tfufttne bor fid), unb ed fummte ibm
in ben Obren, mie er'd babeim fdjon oft gebort
batte. Stan ftritt, man ttagte einanber an, unb
alle tarnen 3U ibm gelaufen unb er3äbtten ibm

ben Sorfatt auf anbere Srt. $ebed (entte bad

-Stäffertein auf feine SJtübte. Äifeti flüchtete fid)

3U ibm unb meinte: Stüft, müft ift'd gemefen!

©ie Safe bat mir einen „Sdjupf" gegeben unb

mid) ind Sett gefdjicft. Stenn fotdje Sitbeir unb

©ebanten bie Oberfjanb gemannen, mar Steffen
übe^eugt: Stein Starieii barf in fo einer fiuft
nidjt aufmadjifen. Sidjtd ©uted fiebt ed unb

bort ed.

©ir Straße führte ben Sater am Kirchhof
Porbei, auf bem bie Stutter tag. tUaud Steffen
:fd)tüpfte burdjd t)3förttein unb trat and ©rab.
Sd mar in guter Orbnung. Um einen buntetn
©belidf ranften fid) Stofen, unb ein Seetlein
bunter Stumen fdjmücfte ben ©runb, unter bem

bie junge $rau ihren emigen Sdjtaf tat.
©er Stßirt nahm ben töut in bie £anb, unb

gan3 im ftitlen manbte er fidj ber Sntfdjmunbe-
nen 3u: Sag bu, Smma, mad idj tun fott! 3dj
getraue mir nicht, bad Sdjictfat Starietid 3U ent-

fdjeiben.
töatte ihm ein SMnbtein 3ugeftüftert: Äaffe

bad Emblem babeim?

Unfidjer manbte er fidj ab unb legte bad teßte

Stücf feined Steged 3urücf.
({fottfe^ung fotgt.)

^pjtoFge-n-im
<$pofhepbschf

aKatgaretÇa ®($ttm6>5ßlüj3

Äennfdh bie djalte, fifdjtere Storge,
3Benn'd eim tfdjuberet burebure

llnb me gfpürt, ed brüdbt e Säbel

©rau unb ferner uf b'Utijerfure?

'd ifdh fo ftilt unb otjni Cäbe,

3Bie=n=e=n=anbri SBält ad bie.

Cod! — e ipftffl — 3fd) bad e Sögel,
3üo milt ud bäm Säbel ftie?

'd bringt e=n=ïtngfcf)t bur aïïi $uege

Stit beer fuect)te ©f)öfti it'-
'd ©lücb ifdh furt, unb furt ifdh b'Sunne,

Unb bu muefdh etteigge fy.

Gang fiubierfcïj. Sfdj'd Traum? Ofdjj'd SBoljret?

fjeße gijötfdj e ïyfe Scbnuuf.

Unb e liebi ipanb fuedjjt byni —

Unb be ftoljfdb mit 5reube=n=uuf,

6?

und prangten in ungewöhnlicher Klarheit. Etwas
Föhn hatte die Wolken verjagt und die Luft so

durchsichtig gemacht, daß sie die silbernen Glet-
scher und die grünen Höhenzüge näher rückte.

Und eine Augenweide war's, über die glitzern-
den Wasser des Sees zu schauen und die weißen
Segel zu zählen, die auf dem blauen Spiegel
kreuzten. Weiler und Dörfer verbargen sich in
den üppigen Baumgärten. Da und dort strebte
ein Kirchturm zum Himmel) von Zeit zu Zeit
schlug eine Glocke an.

Klaus Steffen kam gut vorwärts. Den glei-
chen Weg hatte er schon oft zurückgelegt. In der

finstersten Nacht hätte er ihn gefunden. Jedes
Haus und jede Biegung der Straße waren ihm
vertraut. Er achtete heute seiner Umgebung nicht
wie sonst. Seine Gedanken waren anderswo. Ein
paarmal hatte er seine Meinung schon geändert.
Nein, es geht nicht! Marieli gehört in den „Neb-
stock". Was würden die Leute sagen! Ein schlech-

tes Zeugnis stellte er sich selber aus.Aber auf ein-
mal sah er Justine vor sich, und es summte ihm
in den Ohren, wie er's daheim schon oft gehört
hatte. Man stritt, man klagte einander an, und
alle kamen zu ihm gelaufen und erzählten ihm

den Vorfall auf andere Art. Jedes lenkte das

Wässerlein auf seine Mühle. Liseli flüchtete sich

zu ihm und weinte: Wüst, wüst ist's gewesen!

Die Base hat mir einen „Schupf" gegeben und

mich ins Bett geschickt. Wenn solche Bilder und

Gedanken die Oberhand gewannen, war Steffen
überzeugt: Mein Marieli darf in so einer Luft
nicht aufwachsen. Nichts Gutes sieht es und

hört es.

Dir Straße führte den Vater am Kirchhof
vorbei, auf dem die Mutter lag. Klaus Steffen
-schlüpfte durchs Pförtlein und trat ans Grab.
Es war in guter Ordnung. Um einen dunkeln

Obelisk rankten sich Rosen, und ein Beetlein
bunter Blumen schmückte den Grund, unter dem

die junge Frau ihren ewigen Schlaf tat.
Der Wirt nahm den Hut in die Hand, und

ganz im stillen wandte er sich der Entschwände-

nen zu: Sag du, Emma, was ich tun soll! Ich
getraue mir nicht, das Schicksal Marielis zu ent-
scheiden.

Hatte ihm ein Windlein zugeflüstert: Lasse

das Kindlein daheim?

Unsicher wandte er sich ab und legte das letzte

Stück seines Weges zurück.
(Fortsetzung folgt.)

Margaretha Schwab-PIüß

Kennsch die chalte, sischtere Morge,
Wenn's eim tschuderet duredure

Und me gspürt, es drückt e Näbel

Grau und schwer uf d'Acherfure?

's isch so still und ohni Labe,

Wie-n-e-n-andri Wält as die.

Los I — e Pfiff! — Äsch das e Vogel,

Wo will us däm Näbel flie?

's dringt e-n-Angscht dur alli Fuege

Mit deer füechte Chölti g:
's Glück isch furt, und furt isch d'Äunne,

Und du muesch elleigge fg.

Lang studiersch. Isch's Traum? Jsch's Wohret?

Ietze ghörsch e lgse Ächnuuf.

Und e liebi Hand fuecht dgni —

Und de stohsch mit Freude-n-uuf,
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